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	Kapitel 1

Nick parkte sein Auto ein paar Straßen vom Hexenbräu entfernt. Die Wahrheit war, dass er ein wenig Auslauf brauchte, um das Adrenalin zu verbrennen, das sich in ihm aufgebaut hatte. Die Bemerkung, dass sie über Nacht weg sein würde, irritierte ihn schrecklich und er wollte herausfinden, ob Gypsy wirklich das vorhatte, was er glaubte. Das… und außerdem hatte er damit eine gute Entschuldigung, von Devon und dem Chaos, in das er geraten war, weg zu kommen.

Er wusste, dass Devon alles für Envy tun würde, aber diese massive Überreaktion ging einfach zu weit. Nick atmete aus und fragte sich, ob er mit der Sache besser umgegangen wäre als sein großer Bruder… zweifelhaft. Es musste außerdem richtig frustrierend sein, seine persönlichen Gedanken auf diese Art für alle sichtbar zu machen… besonders, wenn diese Gedanken den Wunsch, einen anderen zu verletzen, betrafen. Wenn Gedanken Sünden wären, dann hätte diese Welt richtig große Probleme.

Das Lustige war, wenn er zwischen Devon und Trevor wählen musste, dann dachte Nick, dass Trevor vernünftiger war. Trevor hatte nicht lange genug unter Schmerzen gelitten, um einen ganzen Mord planen zu können… anders als Devon, der wahrscheinlich auch schon entschieden hatte, wo er die Leiche vergraben wollte. Obwohl er das Gefühl hatte, dass Trevor nur so tat, als wollte er nett sein… zumindest bemühte sich der Bulle, sich von seinen persönlichen Gefühlen gegenüber Devon nicht ablenken zu lassen.

Jetzt mussten die beiden zusammenarbeiten und sicherstellen, dass Envy so glücklich und zufrieden war, wie nur möglich. Bisher… war das nicht der Fall. Wenn das so weiterging, dann könnte sich Envy so sehr aufregen, dass sie das Baby verlieren könnte.

„Idioten“, murmelte er vor sich hin.

Als er um die letzte Ecke bog, sah Nick einen Mann am Schaufenster des Hexenbräu lehnen und versteckte sich schnell wieder. Der Mann stand völlig regungslos, seine Handflächen an das Glas gedrückt… starrte einfach hinein wie ein Voyeur.

‚Was haben wir hier, den Reisegefährten… oder einen Stalker?‘ Nick hob eine Augenbraue und musterte den Typen von Kopf bis Fuß. Der Mann sah aus wie ein Playboy, in seinem Armani-Anzug und Goldschmuck, ganz zu schweigen von seinem Hundert-Dollar Ich-bin-so-cool-Haarschnitt. Nick schob sein langes Haar hinter sein Ohr, während er innerlich die Eifersucht, die er fühlte, verleugnete.

Schnell bückte Nick sich und hob einen Kieselstein auf, hielt ihn kurz fest, ehe er ihn warf. Er traf den Laternenmasten direkt hinter dem Mann und erzeugte ein lautes Geräusch, fast zu laut in der Abenddämmerung.

Als der Kopf des Mannes sich ruckartig umdrehte, um zu sehen, was das Geräusch verursacht hatte, erkannte Nick das unnatürliche Leuchten seiner Augen, als das Licht im richtigen Winkel auftraf. Er knurrte innerlich und fragte sich, ob diese Stadt je wieder diese verdammten Vampire loswerden konnte.

Nachdem er lautlos seine Pistole aus seiner Jacke geholt hatte, stellte Nick sicher, dass er im Schatten blieb, während er sich vergewisserte, dass sie geladen war. Das Allerletzte, was er wollte, war, die gefährliche Kreatur zu verletzen, anstatt sie zu töten. Er schraubte den Schalldämpfer fest, denn er beschloss, dass er hierfür lieber keine Zuschauer wollte.

Wieso ein Vampir beim Hexenbräu sein sollte, verstand er absolut nicht… besonders nachdem hier Dinge verkauft wurden, die sie umbrachten.

Während er um die Hausecke schielte, hob Nick seinen linken Arm und zielte auf den Vampir. Nachdem er den Abzug durchgedrückt hatte, grinste er, als der Vampir sich sogar umdrehte, um ihn anzusehen, gerade bevor die Kugel ihn über seinem rechten Auge traf.

Nick kam schnell genug aus seinem Versteck hervor, um den Blutsauger aufzufangen, ehe er fiel. Er bemerkte, dass einige Fußgänger in seine Richtung sahen und seufzte erleichtert. Für die Zuschauer musste es aussehen, wie zwei Kumpel, die durch die Kneipen zogen und einander stützen mussten. Er schwankte ein wenig, um die Tarnung zu verstärken, ehe er um die Ecke des Gebäudes bog und die Leiche hinter einer Mülltonne entsorgte.

Er stand einen Moment dort, ehe er den Vampir mit dem Fuß anstieß, um sicherzugehen, dass er tot blieb. Plötzlich fühlte er, wie sich die Luft veränderte, und er drehte sich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie ein weiterer Vampir auf ihn zu kam.

Diese Stadtvampire waren Feiglinge und waren fast nie alleine unterwegs. Er konnte nicht behaupten, dass er ihnen das übelnahm, bei all den Dämonen, die hier auf freiem Fuß herumliefen. Er runzelte die Stirn, als er über die unangenehme Verschiebung in der Nahrungskette der Stadt nachdachte.

Der Vampir sprang auf ihn und Nick öffnete seine Arme, um ihn aufzufangen. Er nutzte den Schwung, um seinen Gegner die Straße entlang zu schleudern. Als der Vampir seine Waffe packte, und sie ihm aus der Hand riss, entkam Nick ein lauter Fluch. Es war nur gut, dass sein Finger nicht am Abzug gewesen war, sonst hätte die Kugel die Kreatur völlig verfehlt.

„Du hast Bernard umgebracht“, zischte der Vampir.

Nick schielte hinunter auf den toten Blutsauger. „Keine Sorge, du wirst deinem Liebhaber gleich Gesellschaft leisten.“

„Formwandler-Abschaum“, beleidigte ihn der Vampir und kam wieder auf ihn zu.

Nick ging in die Knie und ließ sich von seinen Instinkten leiten. Der Vampir kam auf ihn zu, wobei seine Gestalt immer wieder verschwand und Nick war froh, dass Michael ihm gezeigt hatte, wie er sich gegen diesen Trick wehren konnte. Es war nicht schwer für einen Vampir, diesen Trick zu lernen, aber die neu geborenen Vampire brauchten eine Weile, ehe sie ihn fehlerlos beherrschten.

Dieser Blutsauger konnte es, aber er schien eher zu flackern, als dass er wirklich an einem Ort verschwand und an einem anderen wieder auftauchte.

„Schwach“, murmelte Nick und griff nach der Scheide, die hinten an seinem Gürtel hing. Gerade als der Vampir auf ihn sprang, zog Nick seinen hölzernen Dolch hervor und stieß ihn tief in die Kehle des Vampirs.

Dickflüssiges, dunkles Blut schoss aus der Wunde und floss über Nicks Hand. Er ruckte den Dolch herum, sodass dieser abbrach und das Kiefernholz tief im Vampir begraben blieb. Sein Kopf legte sich katzenartig zur Seite, als sein Gegner ein paar Schritte rückwärts stolperte, ehe er etwas Unverständliches gurgelte und umfiel.

Nick beschloss, dass er lieber sicherstellen sollte, dass das Ding tot war, und so stieß er mit dem Absatz seines Stiefels hinunter auf den Kopf der Kreatur, sodass der Schädel brach. Dann hob er seinen Fuß und drehte ihn seitwärts, wobei er das Gesicht verzog, als er den Schmutz an der Sohle sah, ehe er den Stiefel am Asphalt abstreifte, um ihn zu säubern.

Schließlich war er zufrieden und ging die Straße entlang um seine Pistole zurückzuholen, während er wütend auf seinen abgebrochenen Dolch starrte.

„Verdammt, jetzt muss ich einen neuen machen“, jammerte Nick und zog sein Handy aus der Tasche.

Es klingelte dreimal, ehe eine sehr bekannte Stimme antwortete.

„Hi Nick“, sagte die Stimme.

Nick runzelte die Stirn. „Meine Nummer wird nicht angezeigt.“

„Ich weiß, deine Nummer ist die einzige, die nicht angezeigt wird.“

Nick seufzte. „Du musst mir einen Gefallen tun, Harley. Ich habe hier etwas Müll zu entsorgen. Da liegt ein Vampir hinter der Mülltonne des Hexenbräu und ein weiterer mit zertrümmertem Schädel nur ein paar Meter entfernt in derselben Gasse.“

„Ich bin in fünf Minuten da“, sagte Harley mit großen Augen, dann seufzte er, als Nick einfach auflegte.

Sie waren alle angewiesen worden, sich nicht mit Vampiren anzulegen, weil schon ein einzelner so gefährlich sein konnte. Und Nick erledigte gleich zwei in einer Nacht… und es war nicht das erste Mal.

„Verdammte Vampire“, murmelte Nick, während er schnell seine Pistole wieder nachlud. Nachdem er sein Glück nicht herausfordern wollte, kam er aus der dunklen Seitengasse hervor und achtete genau auf alle Bewegungen um ihn. Schnell steckte er den Griff seines Dolchs weg und verbarg seine blutverschmierte Hand in seiner Hosentasche… er würde die Jeans später waschen.

Nick runzelte die Stirn, als er zurück zum Eingang des Ladens kam, und ein Schild an der Tür hing, das verkündete, dass geschlossen war. Wütend starrte er darauf. Wie hatte er das nur verpassen können? Zu seiner Verteidigung musste er anführen, dass er ein wenig beschäftigt gewesen war. Sein Blick stellte wieder scharf und er las die gesamte Nachricht… dass der Laden auch morgen noch geschlossen sein würde.

„Verdammt“, fluchte Nick und unterdrückte den Drang, die wehrlose Tür zu treten.

Der Ausflugspartner musste gekommen sein. Der alte Spruch ‚wer weggeht hat den Platz verkauft‘ schwirrte durch seinen Kopf. Er vergaß völlig seine Angst vor Vampiren und ging zurück in dieselbe Seitengasse, wo der Hintereingang des Ladens zu finden war. Er steckte seine Pistole weg und griff nach dem Türknauf. Es war abgeschlossen.

„Mann“, flüsterte Nick und ging vor der Tür in die Hocke. „Diese Nacht ist einfach voller böser Überraschungen“, jammerte er vor sich hin. „Was hast du erwartet? Dass sie dich anruft und dir sagt, dass sie weggeht auf… ein Date? Dummkopf, es ist ja nicht so, als hättest du eine Beziehung mit ihr oder so. Nur weil du sie nicht auf ein Date eingeladen hast, bedeutet das nicht, dass andere es nicht machen dürfen.“

Nick starrte auf das Schloss, als wäre es an allem schuld. Es war ihm schon aufgefallen, dass die Alarmanlage des Ladens nur Show war, und zwar seit der alte Mann gestorben war. Entweder hatte Gypsy die Rechnung nicht bezahlt, oder sie hatte sie abgeschaltet, weil sie meinte, dass sie sie nicht brauchte.

Er grinste. Der Riegel genügte vielleicht, um Anfänger abzuhalten, aber dies war die Stadt… sogar er war ein Profi. Diese Frau brauchte eindeutig jemanden, der auf sie aufpasste.

Er zog ein kleines Täschchen aus seiner Jacke und öffnete es, um zwei feine Werkzeuge herauszuziehen. Beide schob er in das Türschloss und spielte damit herum. Als das Schloss sich drehte, grinste er und steckte seine Werkzeuge schnell wieder weg.

Nachdem er sich umgesehen hatte, um sicher zu sein, dass er alleine war, lächelte Nick, als er durch die Tür schlüpfte und hinter sich abschloss. Er würde mit Gypsy über ihr ‚Alarmsystem‘ reden müssen, wenn sie zurückkam. Vielleicht würde er ihr sogar anbieten, selbst etwas zu installieren… gratis, natürlich.

Nick stand einen Augenblick lang still, bis seine Katzenaugen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, ehe er durch das Lager in den Verkaufsraum ging.

Der Laden war in der Nacht richtig schön, die Strahlen der Straßenlaternen schienen durch die Auslage und wurden an all den Kristallen, die überall im Raum verstreut waren, reflektiert. Die Fläschchen mit Zaubertränken und Parfums reflektierten unterschiedliche Farben und an der Wand war das Glitzern von silbernen Waffen zu sehen. Es war so friedlich und hypnotisierend für seine Katzensinne.

Sorgsam darauf bedacht, nichts zu verändern, bewegte er sich zielstrebig durch den Laden… das Ziel, irgendetwas zu finden, das ihm einen Hinweis darauf geben konnte, wo Gypsy war und mit wem. Wenn er einen Rivalen hatte, wollte er ein Gesicht und einen Namen dazu.

„Eifersüchtig? Wer, ich? Neeein.“ Nick verdrehte die Augen über seinen schwachen Versuch lustig zu sein. Er war früher nie eifersüchtig gewesen, und die Tatsache, dass er es nun war, machte ihn extrem neugierig.

Nachdem er all den Papierkram hinter der Verkaufstheke durchsucht hatte, beschloss er, dass er an der falschen Stelle suchte. Nick ging dorthin zurück, wo er hergekommen war, vorbei am Lager und zu einer Treppe, die hinunter in den Keller führte. Er hatte schon längst wissen wollen, was dort unten zu finden war, und es sah so aus, als würde er es endlich erfahren.

Sein Grinsen verblasste und seine Augen wurden schmal. Unten an der Treppe versperrte etwas, das wie eine riesige Safetür aussah, den Weg. Er hob eine Augenbraue, als ihm klar wurde, dass der Laden über einem Bombenschutzkeller gebaut worden sein musste. Na, wenn das nicht wunderbar war. Das große Rad an dem metallenen Tor zeigte Nick, dass es sich um ein Kombinationsschloss handelte.

„Großartig“, beschwerte sich Nick. „Dieser Keller ist besser eingeschlossen, als Envy mit Devon als Wachhund… -katze.“

Er rieb seine Hände und trat vor die Tür, dann drehte er am Rad. Sein Ohr fest an das Metall gepresst konzentrierte er sich mit all seinen Katzensinnen, um das Klicken und die geringste Vibration wahrnehmen zu können. Langsam und sorgfältig drehte er das Rad, bis er schließlich das letzte Klicken wahrnahm und hörte, wie der Riegel sich bewegte.

„Na also“, flüsterte Nick und zog die schwere Stahltür auf. Er fühlte, wie sich Aufregung in ihm aufbaute, als ihm klar wurde, dass er vielleicht gleich Gypsys innerste Geheimnisse zu sehen bekommen würde.

Das Erste, was ihm auffiel, war, dass sie das Licht angelassen hatte… nur nicht ein normales Licht. Mehrere Glasvasen waren im Raum verteilt, darin dicke Kerzen, die wohl eine Woche brennen konnten, wenn man sie ließ. Sie trugen nur noch bei zu der mystischen Atmosphäre in dem Raum, in dem er eine Menge derselben Kristalle sehen konnte, die oben im Hexenbräu verkauft wurden. So wie es aussah, suchte sie sich wohl aus jeder Lieferung ihre liebsten Steine aus, um sie für sich selbst zu behalten.

Während er mit seinen Fingerspitzen erst über einen Zauberer aus Kristall und dann über einen schwarzen Kristalldrachen fuhr, deuteten Nicks Lippen ein Lächeln an, als ihm klar wurde, was er ihr zu Weihnachten schenken konnte. Sein Mädchen stand sich auf Kristalle… nicht, dass das nicht etwas Tolles war. Es gab hier eine Renaissance-Atmosphäre, die perfekt zu ihr passte.

Die Möbel waren schon gut gebraucht, aber sahen dadurch sehr gemütlich aus. Als sie ursprünglich gekauft worden waren, mussten sie wohl ein Vermögen gekostet haben. Nun zeigten die sehr dunklen, violetten Bezüge leichte Verschleißerscheinungen und er grinste, als sein Finger über einen kleinen Riss fuhr, der mit einem dicken, schwarzen Faden zugenäht worden war.

Seine Augen leuchteten anerkennend, als er die Ausstellung mittelalterlicher Waffen an ihrer Wand sah. Er glaubte nicht, dass sie diese für irgendetwas Anderes als zur Verzierung nutzen könnte, aber das war ihm nur recht. Er hatte nie viel für Frauen übriggehabt, die als zu stark erschienen… sie machten es für einen Mann schwierig, den Helden zu spielen.

Nachdem er an den Computertisch getreten war, durchsuchte er vorsichtig alles, um irgendeinen Hinweis darauf zu finden, wo sie war. Er schaltete den Computer an und fluchte leise, als er sah, dass er ein Kennwort verlangte.

„Verdammt“, seufzte er und wollte sich gerade abwenden, als er sah, dass da noch etwas in der Ablage des Druckers lag. Er streckte seine Hand danach aus und sein Gesicht hellte sich auf, als er sah, dass es ein geänderter Flugplan war… nach New York. Sie hatte einen Flug storniert und einen anderen gebucht.

„Also bist du einen Tag früher als erwartet geflogen“, sagte Nick und spielte kurzzeitig mit dem Gedanken, ein Flugzeug nach New York zu nehmen, aber verwarf ihn schnell wieder. Er wusste nicht einmal, wo sie nach ihrer Ankunft hingegangen war.

Nick legte den Ausdruck dorthin zurück, wo er ihn gefunden hatte, und lehnte sich an die Sofalehne hinter ihm. Er machte sich noch immer Sorgen wegen der Vampire, die hier gewesen waren, und er fragte sich, ob er hierbleiben sollte, bis sie zurückkam. Er überlegte sich einen guten Grund zu bleiben.

Solange es hell war, war der Laden halbwegs sicher, aber es würde bestimmt nicht schaden, wenn er in der Nacht hier aufpassen würde. Gypsys Rückflug war erst morgen Abend und ihre Sicherheitseinrichtungen oben waren sehr lahm, wenn es nach ihm ging… obwohl hier unten so gut abgesichert war, wie es ging.

Nick hob eine dunkle Augenbraue… damit war das erledigt, er würde über Nacht bleiben und den Laden bewachen. Sein Blick wanderte zu dem hinteren Teil des Zimmers, der vom Rest des riesigen Bombenschutzkellers abgetrennt war. Unzählige Ketten mit Kristallperlen hingen dort und bildeten eine Wand. Nick schärfte seinen Blick, sodass er durch die schmalen Spalten in Gypsys Schlaf-und Badezimmer sehen konnte.

Forschen Schrittes trat er durch die Perlenkettenwand in das Badezimmer und zog seine Jacke und sein Hemd aus. Nachdem er beide zusammengefaltet auf den Boden gelegt hatte, wusch er das Blut von seinen Händen und hob dann das Hemd hoch, um es zu begutachten. Es war kein Blut daran, aber ein Jackenärmel war schmutzig.

Er drehte das kalte Wasser wieder auf und verwendete die Handseife, um die Jacke so gut es ging zu reinigen, ehe er sie auswrang und sie am Duschkopf aufhängte. Er sah hinunter auf die Badewanne und grinste aufgrund ihrer Größe.

Seine Gypsy hatte eine Wanne, die groß genug für vier Leute war. Ein Bild davon, wie sie alleine ein Bad nahm, ließ ihn seufzen und er fügte sich einfach selbst noch zu dem Bild mit ihr hinzu.

Kopfschüttelnd ging er ins Schlafzimmer, um sich umzusehen, und er hob eine Augenbraue über das riesige Doppelbett. Es war offensichtlich, dass Gypsy einige Dinge sehr groß mochte, und er grinste, als ein gemeiner Gedanke durch seinen Kopf donnerte. Er trat an das Fußende des Bettes, breitete seine Arme aus und ließ sich mit dem Gesicht voran in die weichen Federn fallen.

 

*****

 

Warren trat in den Hauptraum des Clubs und schüttelte den Staub aus seinem Haar. Die Erweiterung war ein großer Aufwand, aber so wie die Dinge im Moment liefen, würden sie gerade für den Halloween-Maskenball fertig werden. Er hatte gerade sein Badezimmer betreten, um sich zu duschen, als sein Handy biepte.

Nachdem er das Gerät aufgehoben hatte, runzelte Warren die Stirn, als er die Nachricht von Kat las. Mit einem schweren Seufzen schüttelte er den Kopf und drehte das Wasser in der Dusche wieder ab, stattdessen machte er sich also auf den Weg in den Hauptraum des Clubs. Wenigstens war er noch nicht unter der Dusche gestanden, als die Nachricht gekommen war… nicht jeden Tag schrieb ihm Kat eine SMS mit dem Inhalt ‚Notfall‘.

Als er durch die Seitentür trat, hob Warren eine Augenbraue, als er sah, in welchem Zustand Devon war. Sein Bruder war in seiner Jaguargestalt, seine Augen zusammengepresst und scheinbar hatte er große Schmerzen. Kat stand vor ihm, die Hände in ihre Seiten gestützt und schien ihm eine Standpauke zu halten.

Der ernste Ausdruck auf ihrem Gesicht zeigte Warren, dass dies richtig schlimm war. Er schielte hinüber auf Quinn, der offensichtlich großen Spaß dabei hatte… wenn man nach dem Grinsen des Pumas schließen konnte.

„Du musst daran denken, was Kriss dir gesagt hat“, sagte Kat. „Wenn du das nicht tust, dann wirst du noch eine ganze Weile so sein und ich habe nicht das geringste Mitleid mit dir.“

Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust, völlig genervt von ihrem Bruder. Trevor war schon mindestens zwanzig Minuten lang weg und dieser Hohlkopf vor ihr konnte noch immer nicht aufstehen. Sie hinterfragte Trevors Fähigkeit, einfach so wegzugehen. Sie war sicher, dass Trevor sich ebenso fühlte wie Devon… aber sie wusste auch, dass er sich nicht bewegen könnte, wenn er ebenso böse Gedanken hätte wie dieser.

Sie starrte ihren Bruder wütend an, als er sie anknurrte. „Knurr mich nicht an. Zumindest war Trevor intelligent genug, so zu denken.“

„Wieso liegt Devon am Boden?“, fragte Warren, als er näherkam.

Quinn grinste ihn von einem Hocker an der Bar aus an. „Es scheint, dass Envy ein Kind von Trevor bekommt, und Devon will Trevor dafür umbringen.“

Warren verzog das Gesicht, denn damit war noch lange nicht erklärt, wieso Devon sich auf dem Parkettboden wälzte.

„Sie war schon schwanger und wusste nichts davon, als sie sich mit Devon gepaart hat.“ Kat schenkte Quinn einen wütenden Blick, weil dieser diese Kleinigkeit verschwiegen hatte. „Keiner hat es gewusst, bis Envy bewusstlos geworden ist und Frau Tully ihr Blut untersucht hat, um sicherzugehen. Und nachdem das Baby von Trevor ist, will Devon ihn nun umbringen.“

Warren presste seine Augenlider aufeinander und drückte mit den Fingern auf seinen Nasenrücken. Obwohl dies schon einiges erklärte… beantwortete es noch immer nicht seine ursprüngliche Frage. Er seufzte und beschloss, sich zu wiederholen: „Wieso liegt Devon am Boden?“

„Er liegt am Boden, weil Kane Trevor und Devon… verzaubert hat.“ Kat zuckte die Schultern, da sie nicht wusste, wie sie es besser erklären sollte. „Und jetzt werden sie immer, wenn sie versuchen, einander zu verletzen, oder auch nur daran denken, einander zu verletzen… so.“ Sie zeigte mit dem Finger auf den Idioten am Boden.

Warren runzelte die Stirn. „Lass mich sehen, ob ich das alles verstanden habe. Devon ist wütend, weil Envy schwanger geworden ist, bevor sie ihn getroffen hat, und jetzt will er den Vater ihres Babys töten… aber er kann es nicht, weil Kane schlau genug war, ihn einem Zwangszauber zu unterwerfen?“

Quinn zuckte die Schultern. „So könnte man es zusammenfassen.“

„Kluger Mann“, murmelte Warren, dann schüttelte er den Kopf und fragte sich, wieso er hierüber noch nicht von Michael informiert worden war, und es stattdessen von Kat erfahren musste. Er lehnte sich an die Bar und betrachtete seinen Bruder einige Sekunden lang nachdenklich.

Die Situation war irgendwie lustig, aber gleichzeitig konnte er nicht glauben, dass Devon so darüber dachte. Es war offensichtlich, dass sein Bruder nicht wirklich klar dachte. Wenn Devon Trevor tötete, was würde dann aus Envys Baby werden? Abgesehen von der Tatsache, dass Envy ihn dafür hassen würde… weil er ihrem Kind die Möglichkeit genommen hätte, seinen wahren Vater kennenzulernen. Und das war es…was Warren am meisten verärgerte.

„Lass ihn, er wird es schon irgendwann lernen.“ Warrens Stimme war kalt.

Kat zog den Kopf ein. „Autsch, das ist ziemlich brutal.“

„Du sagtest, dass sie in diesem Zustand sind, wenn sie daran denken, einander umzubringen“, wiederholte Warren, und deutete mit der Hand auf Devon. „Die einzige logische Schlussfolgerung wäre, nicht mehr daran zu denken. Wir können Devon nicht dazu zwingen, seine Gedankengänge zu verändern. Aber wenn er seine Partnerin liebt, dann wird er aufhören, sich wie ein Idiot zu benehmen.“

Warren sah zu, wie Devons Ohren sich an seinen Kopf anlegten und ein nicht sehr freundliches Knurren durch den Raum hallte. Ein Brummen von Warren zur Antwort ließ das Knurren wieder verstummen und Devon senkte seinen Blick wieder zu Boden, ehe er seine Augen wieder schloss.

Es gab diesmal nichts, was Warren tun konnte, um seinem Bruder zu helfen. Dies war etwas, was Devon selbst lernen musste… oder vielleicht brauchte er doch die Hilfe seines großen Bruders hierfür. Ein gemeines Lächeln hob Warrens Mundwinkel an, als ihm eine Idee kam, wie er das Problem lösen konnte.

„Ich kenne diesen Blick, Warren“, sagte Kat leise… sie hatte schon Mitleid mit Devon. „Und wage es nicht.“

Quinns Grinsen kam wieder zurück. „Sollte ich besser immer eine Kamera bei mir haben?“

„Ja“, sagte Warren.

„NEIN!“, schrie Kat gleichzeitig.

Warren trat näher an Devon heran, stand hoch aufgerichtet über dem Jaguar. „Also Trevors Samen wächst tiiief in Envy.“ Er betonte das Wort ‚tief‘ absichtlich, um eine Reaktion von seinem Bruder zu bekommen… es funktionierte. „So wie ich das verstanden habe, haben sie schon monatelang miteinander geschlafen, bevor du sie überhaupt zum ersten Mal gesehen hast.“

Devon schrie und zuckte, versuchte dem Schmerz zu entkommen.

„Einander immer wieder zu lieben“, fuhr Warren fort und strich nachdenklich mit dem Finger über sein Kinn. „Ja, ich habe gehört, dass das gelegentlich Babys erzeugen kann.“ Er grinste, als er sich fragte, wie lange es dauern würde, bis Devon immun gegen seine Sticheleien werden würde.

Devons Temperament hatte ihn in seine Jaguarform verwandelt und daher drängten ihn seine tierischen Instinkte dazu, das Männchen zu töten, das versuchte, seine Partnerin zu stehlen. Devons Kopf drehte sich zur Tür und er kämpfte gegen den Schmerz an, als er versuchte, sich von Boden zu erheben.

„Und wo genau willst du hin?“, fragte Warren. Er packte Devons Hinterbeine und schleifte ihn über den Boden. „Trevor kam in diesen Club, weil er meinte, dass du ein Mörder bist… willst du, dass er recht hat? Und was meinst du, würde passieren, wenn du es schaffen würdest, Trevor umzubringen? Meinst du, Envy würde dir danken und in deine Arme laufen?“

Devon knurrte Kat an, als er an ihr vorbeigeschleift wurde. Er krallte sich im Boden fest, sodass lange Kratzer in dem neuen Parkett entstanden. Kat sah hilflos zu, wie Warren Devon die Treppe hinunter Richtung Tanzboden schleppte, wobei dessen Körper schwer auf jede Stufe krachte.

Quinn verdeckte seine Augen mit seiner Hand und lachte, aber war sofort wieder still, als Kat ihm einen schweren Klaps auf den Hinterkopf verpasste.

„Was?“, fragte er, unfähig, sein Lächeln zu verstecken. „Es ist doch genial. Wenn Warren mit ihm fertig ist, wird Devon dem Thema gegenüber völlig immun sein.“

Kat schielte zurück Richtung der Treppe, über die Devon verschwunden war. „Unterschätze Devons Dickköpfigkeit nicht“, bemerkte sie. „Wie würdest du dich fühlen, wenn ich gerade schwanger mit dem Kind eines anderen wäre?“

Quinn wurde sofort ernst, als er daran dachte. „Ich würde dir raten, Kane zu sagen, dass er seine Zaubersprüche üben sollte… er würde mehr als einen brauchen.“

Kat blinzelte überrascht, dann seufzte sie leise. Wenigstens hatte er aufgehört, sich über Devon lustig zu machen.

 

 





Kapitel 2

Chad bog in die Einfahrt von Trevors Wohnung und
parkte neben Evy. Er schaltete den Motor ab und blieb einen Moment
sitzen, um über alles nachzudenken, was in den letzten paar Wochen
geschehen war. Er wusste nicht, ob er oder Envy tiefer in der
Scheiße steckten… na gut, er würde Envy diesmal gewinnen lassen.
Dennoch war auch sein Leben nicht gerade einfach gewesen.

Schon alleine der Gedanke daran, dass er
umgebracht und von Kriss und Dean wieder zum Leben erweckt worden
war, war schon erschütternd genug. Es ließ ihn erschaudern, wenn er
daran dachte, dass er eigentlich irgendwo auf einem Friedhof
begraben liegen sollte… aus… vorbei. Kurz gesagt, es ängstigte ihn
zu Tode. Um es nur noch schlimmer zu machen, schien keiner der
Gefallenen Engel zu wissen, welche Konsequenzen ihre Tat in der
Zukunft haben würde.

Er war noch einmal zurück ins Hauptquartier des
TEP gegangen, um seine Taschen zu holen, und glücklicher Weise
hatte er Ren alleine in seinem Büro erwischt. Er hatte die Chance
genutzt, um Ren zu fragen, ob es da etwas gab, was er wissen
sollte. Leider wusste der allwissende Ren auch nicht mehr als Kriss
und Dean und das zehrte sehr an Chads Nerven.

Wenn es so weiterging, dann würde er wohl die
nächsten Wochen wie auf Eiern laufen, um sicherzugehen, dass sonst
nichts passierte… aber bei seiner Arbeit gab es dafür nie eine
Garantie. Chad hatte die Gedanken schließlich abgeschüttelt und
beschlossen, dass er jetzt ebenso menschlich wie eh und je war und
das Ungewisse zur Hölle fahren konnte. Diese Entscheidung hatte
sein Leben viel leichter gemacht.

„Hallo Chad“, rief Evys leise Stimme ihn.

Chad sah zum Fenster hinaus und lächelte. „Hi
Evy.“ Er stieg aus und ging hinüber zu ihrer Beifahrertür. Als das
Fenster automatisch aufging, lehnte er sich hinein und tat so, als
würde er tatsächlich mit einer Person sprechen, obwohl sein Blick
am Armaturenbrett festhing. „Wie geht es dir?“

„Wenn du so großartig aussiehst, kann ich mich
nur gut fühlen“, antwortete Evy, sodass Chad breit lächelte.

„Dieser Logik kann ich nicht widersprechen“,
sagte Chad, während er mit der Hand über das Dach strich.

„Trevor hat die Haustürschlüssel im
Handschuhfach gelassen.“ Sie öffnete die Beifahrertür. „Sie gehören
dir.“

Chad trat zurück, als die Tür aufging, dann
setzte er sich auf den Beifahrersitz und öffnete das Handschuhfach.
„Wie geht es Trevor?“

Evy seufzte. „Ich fürchte, Trevor ist nicht
hier… er sagte etwas davon, dass er etwas Dampf ablassen musste,
indem er irgendwelche bösen Jungs verprügelt.“

Chad runzelte die Stirn. Das klang sehr nach
Trevor, aber wieso hatte er Evy nicht mitgenommen?

„Wieso bist du nicht bei ihm?“, fragte er,
konnte seine Neugier nicht verschweigen.

„Er sagte, dass er eine Weile alleine sein
wollte“, antwortete Evy. „Er ist aufgewühlt, weil er meint, dass
der Konflikt zwischen ihm und Devon dazu führen könnte, dass Envy
sich so aufregt, dass sie das Baby verliert.“

Chad schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht,
dass es so weit kommt. Sie beide sind Dickköpfe, aber sie würden
Envy nie absichtlich verletzen.“

„Er liebt sie“, sagte Evy, wobei sie fast
traurig klang.

Chad nickte. „Ja, ich weiß.“

„Also anstatt an Devon zu denken, ist er
gegangen, um seinen Schmerz an etwas Anderem auszulassen?“ Evy
brauchte einige Erklärungen über das Geheimnis der menschlichen
Natur. Je mehr sie lernte, umso mehr faszinierte sie sie.

„Wieso bist du ihm nicht gefolgt?“, fragte Chad,
um der Frage auszuweichen. Er konnte sich ziemlich gut vorstellen,
auf welcher Seite Evy war, wenn es um die beiden Männer ging.

„Meine Scanner können ihn nur finden, wenn er in
seiner menschlichen Gestalt ist. Trevor weiß das und wollte mich
loswerden, also hat er sich in eine Eule verwandelt und ist
weggeflogen“, erklärte Evy.

Chad holte den Haustürschlüssel aus dem
Handschuhfach und ging zurück zu seinem Auto, um seine Tasche zu
holen. Während er sich an seinen Wagen lehnte, betrachtete er Evy,
mochte das Auto immer mehr, je öfter er mit ihr zu tun hatte. „Ich
schätze, dann gibt es nicht viel, was wir tun können, oder?“

Evy seufzte. „Ich fürchte nicht.“

Chad stand einen Moment da und ihm fiel auf, wie
staubig Evy war, also lächelte er: „Wie würde dir ein schönes Bad
gefallen?“

Evy begann zu summen und Chad nickte. „Es gibt
ein Sexton-Bad… sobald ich mich umgezogen habe.“

„Chad“, rief Evy, als er zur Tür ging.

Chad blickte über seine Schulter. „Ja?“

„Zieh kein Hemd an“, schnurrte Evy.

„Ah, du willst ein Sexton Sexy Spezial, nicht
wahr?“ Chad tat so, als würde er es sich überlegen, dann zwinkerte
er dem hübschen Auto zu. „Ich denke, das lässt sich
einrichten.“

Evy schnurrte weiter.



*****



Envy betrat Kriss‘ Luxuswohnung und sank sofort
in das gemütliche Sofa. Sie vermisste Devon schon… vermisste Chad…
und jedes Mal, wenn sie auch nur an Trevor dachte, wollte sie
heulen. Der einzige Grund, weshalb sie nicht heulte, war das Baby…
es hatte eine beruhigende Wirkung auf sie. Alles zusammen genommen,
begann sie sich langsam fast taub zu fühlen.

Dean warf Kriss einen komischen Blick zu, aber
Kriss schüttelte seinen Kopf, um Dean still zu sagen, dass er
später alles erklären würde.

„Ich sitze richtig tief in der Scheiße“, sagte
Envy leise und nahm eines der Zierkissen, um es zu umarmen.

Kriss seufzte. „Es ist nicht deine Schuld, dass
irgendetwas von dem hier geschehen ist. Devon wird es einfach in
seinen Dickkopf reinhämmern müssen, dass er nicht einfach so den
Vater deines Babys angreifen kann.“

Envy senkte ihr Kinn auf das Kissen und drückte
es noch fester an sich. „Er… er hat versprochen, dass er Trevor
nicht angreifen wird.“

„Wann?“, fragte Kriss, der gerne wissen wollte,
wieso er so etwas versprechen hätte sollen.

„Nachdem wir von dem Urlaub mit dir und Tabby
zurückgekommen sind… haben sie in Chads Garten gekämpft. Danach
habe ich ihn mir versprechen lassen, dass er nie wieder gegen
Trevor kämpft, weil ich nicht sehen will, wie einer der beiden
verletzt wird.“ Sie biss sich auf die Unterlippe, fühlte, wie sich
ihre Brust zusammenzog. Sie hatten einander nicht verletzt, aber
sie war sich ziemlich sicher, dass sie sie beide mehr als genug
verletzt hatte.

Dean runzelte die Stirn. „Vielleicht solltest du
dein Miezekätzchen an dieses Versprechen erinnern.“

„Dean“, sagte Kriss warnend.

„Was?“, fragte Dean leise. „Wenn Santos das
Mädchen liebt, dann sollte er es beweisen, indem er sein Wort
hält.“

Envy seufzte leise. „Dean hat recht, Kriss.“

„Recht oder nicht, ich glaube nicht, dass gerade
der richtige Zeitpunkt dafür ist“, warf Kriss ein.

„Wenn nicht jetzt, wann dann? Ich muss anfangen,
mir Gedanken über den kleinen Jungen zu machen“, sagte Envy leise.
„Ich glaube nicht, dass der Club ein guter Ort ist, um ein Kind
großzuziehen. Ich meine, für Devon und seine Familie war es in
Ordnung… aber ich möchte nicht, dass mein Kind in einem Nachtclub
aufwächst.“

„Natürlich nicht“, stimmte Kriss zu. „Aber was
willst du tun, wieder bei Chad einziehen?“

Envy schüttelte wild ihren Kopf. „Auf gar keinen
Fall. Chad hat schon genug eigene Probleme. Das Allerletzte, was er
braucht, ist, auch noch meine Probleme am Hals zu haben. Außerdem…
wohnt er schon beim Papa des Babys. Nein, ich glaube, bis sich
alles wieder beruhigt, werde ich einfach so tun, als wäre ich eine
alleinerziehende Mutter.“

„Eine Wohnung vielleicht?“, meinte Dean, ehe
Kriss auf die dumme Idee kommen konnte, vorzuschlagen, dass sie bei
ihnen wohnen sollte… auf Dauer.

Envy zuckte die Schultern. „Das wäre auch eine
Idee, aber ich hatte immer gehofft, dass ich ein Haus haben würde,
wenn ich mich dazu entscheide, Kinder zu bekommen.“

Kriss‘ Gesicht erhellte sich schlagartig.
„HÄUSERSUCHE!“

Sein Gefühlsausbruch erschreckte Envy, sodass
ihr Kopf sich ruckartig hob und sie blinzelte. „Häusersuche?“

„Klar“, sagte Kriss. „Du willst nicht im Club
sein, wenn das Baby geboren wird, richtig? Ein Haus zu finden und
es mit Möbeln und Babysachen auszustatten, wäre perfekt, um dich
auf andere Gedanken zu bringen.“

„Aber woher kriege ich das Geld für ein neues
Haus?“, fragte Envy. „Ich verdiene im Moon Dance viel… aber nicht
so viel.“

Kriss lächelte beruhigend und nahm sanft ihre
Hand. „Liebling… das ist das Allerletzte, worum du dich sorgen
solltest. Ich werde dir helfen, dein Traumhaus zu kaufen, wenn es
das ist, was du willst… und wage es nicht, darüber zu diskutieren.
Das ist mein Patenkind, da drinnen.“

Envy war belustigt, als er wieder auf ihren
Bauch zeigte. Sie erlaubte ein Lächeln, aber schüttelte ihren Kopf.
„Das kann ich dir nicht antun, Kriss… und du hast auch nicht so
viel Geld… oder? Ich meine… ich bin eine Barfrau und du bist
Teilzeit-Stripper.“

„Der einzige Grund, weshalb ich das mit dem
Strippen mache, ist, weil es Spaß macht. Ich habe ein Sparbuch,
Aktien, Anleihen und noch ein paar Sachen, wovon ich die Namen
nicht einmal weiß“, sagte Kriss, wobei er fast dumm klang. „Ich
weiß es nicht einmal mehr… aber der Mann bei der Bank nennt mich
immer seinen Lieblingsmilliardär.“

„Du bist so ein Idiot“, sagte Envy kichernd und
warf ein Kissen auf ihn.

„Au“, sagte Kriss, als das Kissen ihn genau ins
Gesicht traf.

Dean verbarg sein Grinsen, denn er wusste, dass
dies genau das war, was Kriss brauchte… jemanden, um den er sich
kümmern konnte, zumindest für eine Weile. Scheinbar hatten sie
beide ein Faible für Hilfsbedürftige.

Er ignorierte den spielerischen Streit zwischen
seinen Mitbewohnern und starrte aus dem großen Fenster, hinunter
auf die unerbittliche Stadt. Es war offensichtlich, dass Kriss eine
Weile lang mit Envy beschäftigt sein würde, und damit… hatte Envy
die Sicherheit, die sie und das Baby brauchten. Dies war die
perfekte Gelegenheit für ihn, um wieder einmal den Gefallenen
Engel-Hybriden zu suchen, der bei Misery eingesperrt gewesen
war.

Dean hatte ihn rein zufällig gefunden und hatte
ihn seither diskret aus sicherem Abstand beobachtet. Nach ein paar
Tagen hatte Dean damit begonnen, Kleinigkeiten wie frische
Kleidung, Decken und ab und zu etwas zu Essen von einem nahen Laden
liegen zu lassen. Das Essen war nicht immer verzehrt worden, aber
andererseits… war menschliche Nahrung auch nicht nötig. Sie konnten
ohne sie leben. Die Kleider und Decken dagegen waren jedes Mal
genommen worden.

Bisher hatte der Hybrid keine Bösartigkeit
gezeigt und hielt sich von den anderen Dämonen fern wie von einer
Krankheit. Es war ein gutes Zeichen für den mentalen Zustand des
Hybriden… aber es gab eine Tendenz, dass sich diese Dinge änderten,
wenn solche Geschöpfe zu lange alleine gelassen wurden.

Nach dem zu schließen, was Dean beobachtet
hatte, war der Hybrid mehr ein Gefallener Engel als ein Dämon und
er würde seine eigenen Milliarden Dollar darauf wetten, dass er den
Hybriden dazu bringen könnte, dass er ihm vertraute, wenn er nur
etwas mehr Zeit bekam. Wenn es so weit kam, dann konnte er ihn
vielleicht vor der Fremdartigkeit dieser Welt, in die er so
plötzlich entlassen worden war, retten.

Er schloss seine Augen und erinnerte sich an die
Tränen des Mannes, als dieser aus der Wand der Höhle geschossen und
in die Nacht hinein geflohen war. Das war das entscheidende
Argument gewesen… Dämonen weinen nicht.

„Ich werde mal raus gehen“, sagte Dean plötzlich
und ging zur Tür.

„Kauf Schokoladensirup, wenn du schon unterwegs
bist“, rief Kriss, ehe Dean die Tür öffnete.

Dean hielt inne und schielte zurück zu ihm.
„Schokoladensirup, wozu, um alles in der Welt, willst du den?“

„Heiße Schokolade“, sagten Kriss und Envy
gleichzeitig.

Dean schüttelte den Kopf und verließ die
Wohnung, schloss die Tür, während er das Kichern von drinnen noch
hörte.

Nachdem die Tür geschlossen war, sah Envy hoch
zu Kriss. „Ich habe keine Kleider mit und ich werde schon richtig
müde. Es war ein langer Tag… und eine lange Nacht. Hast du
irgendwas, was ich anziehen kann?“

Kriss nickte. „Im zweiten Schlafzimmer.“ Er
zeigte auf eine geschlossene Tür und zwinkerte Envy zu. „Dort
schlafe ich, wenn ich sauer auf Dean bin. Im Schrank liegen ein
paar T-Shirts und ein paar Boxershorts… bedien dich einfach.“

„Habt ihr oft Streit?“, fragte Envy besorgt,
denn sie wollte Kriss nicht seinen Rückzugsort wegnehmen.

„Nur, wenn er sich benimmt wie ein Vollidiot.“
Kriss grinste, dann zeigte er mit dem Daumen auf eine weitere
geschlossene Tür. „Das ist sein zweites Schlafzimmer, wenn ich ihn
wegjage.“

Envy konnte ein Lachen nicht unterdrücken. „Du
bist ein Dummkopf… weißt du das?“

„Mein Lebensziel.“ Kriss seufzte spielerisch und
ging dann in die Küche. Er musste eine Einkaufsliste machen, bevor
seine Gelüste und Envys Hunger begannen. Er blieb mitten im Schritt
stehen und drehte sich zur Eingangstür. Vergiss die Liste… er
wollte Essiggurken, jetzt gleich. „Ich werde den Laden ausräumen…
warte nicht auf mich.“

Envy wartete, bis er weg war, ehe sie langsam
vom Sofa aufstand und ihr Zimmer inspizierte. Nachdem sie die Tür
hinter sich zugezogen hatte, ging sie zum Schrank und kicherte über
einige der T-Shirts, die er dort hatte. Einige waren süß mit
kleinen Tierbabys darauf, einige mit lustigen Sprüchen und einige
waren einfach einfarbig. Sie wählte ein einfarbiges rosa T-Shirt
und eine Sponge Bob-Boxershorts und legte sie auf das Bett, ehe sie
sich auszog.

Ihr Spiegelbild fiel ihr ins Auge und sie
streichelte die weiche, glatte Haut auf ihrem Bauch. Sie legte
ihren Kopf zur Seite, als sie versuchte, sich das Baby in ihrem
Bauch vorzustellen, dann drehte sie sich zur Seite, um die konkave
Kurve ihres Bauches zu begutachten.

„Ich frage mich, wie du sein wirst“, sagte sie
leise zu dem Baby. „Wirst du so sein wie ich, wild und dickköpfig…
oder wirst du so wie er, klug und dickköpfig? Ich hoffe, dass ich
eine gute Mutter für dich sein werde, und ich weiß, dass Trevor ein
guter Papa sein wird.“

Envy lächelte ihr Spiegelbild an, stellte sich
die kleine Seele vor, die dort lag. „Du bist jetzt schon gesegnet…
weißt du das? Du wirst so viele Onkel und Patenonkel haben, die
dich beschützen, dass du wahrscheinlich nicht einmal einen Kratzer
bekommen wirst, weil du hinfällst.“

Sie sah im Spiegel eine Bewegung hinter sich und
wirbelte herum, um zu sehen, was es war. Sie trat näher an die
Balkontür, schob den Vorhang zur Seite und atmete überrascht ein,
als sie eine wunderschöne, schneeweiße Eule auf dem Geländer sitzen
sah, die sie aus großen, dunklen Augen beobachtete.

Die Eule legte den Kopf zur Seite, als überlegte
sie, was sie war, ehe sie den Kopf wegdrehte. Envy hatte nie eine
so nahe gesehen und hatte Angst, dass sie einfach verschwinden
würde, wenn sie wegschaute.

Die Eule drehte noch einmal den Kopf zu ihr, ehe
sie sich umdrehte und vom Geländer sprang. Ihre Flügel breiteten
sich aus und sie segelte davon über die Stadt Richtung Angeles
Nationalforst.

Envy erinnerte sich daran, dass sie irgendwo
gelesen hatte, dass Eulen Symbole der Weisheit waren, und sie
hoffte, dass dies ein Zeichen dafür war, dass sie das Richtige
tat.



*****



Aurora umklammerte ihr kleines Schwert fester
und blickte wieder der Mauer des Gebäudes entlang nach oben, suchte
nach irgendeinem Anzeichen von Samuel. Sie konnte nicht glauben,
dass sie unvorsichtig genug gewesen war, um ihm die Chance zu
geben, sie so zu überfallen. Es war ein unglaubliches Glück
gewesen, dass sie ihm in einem Stück entkommen war.

Als sie fiel, hatte sie sich selbst der Tatsache
überlassen, dass dies richtig wehtun würde, aber ein unerwarteter
Retter hatte ihr geholfen. An diesem Hochhaus waren Statuen von
Greifvögeln, die aus den Wänden ragten. Sie hatte mitten im Fall
eine davon packen können, und sich so unter ihr verstecken, dass
Samuel sie nicht sehen konnte, wenn er von der Dachkante nach unten
sah.

Es fühlte sich an, als hätte sie sich dort eine
Ewigkeit festgehalten, ehe seine Aura endlich langsam verschwand.
Nachdem sie sicher war, dass Samuel weg war, zog sie sich selbst
wieder hoch und konnte auf den Kopf des Greifvogels klettern.

Müde und außer Atem lehnte Aurora sich rückwärts
an die Mauer, um sich einen Moment lang auszuruhen. Es dauerte ein
paar Minuten, ehe sie wieder ruhig atmete, aber jede Pause von
Samuels besitzergreifender Besessenheit war sehr willkommen.
Insgeheim wusste sie, wieso er sie immer wieder aufspürte… Lust,
ganz einfach.

Sie würde nicht bestreiten, dass Samuel
begehrenswert war, aber das hatten die mächtigen Dämonen so an
sich. Sie waren schön, wenn man sie ansah, bis man tiefer in sie
blickte. Samuel war schöner als die meisten Dämonen, aber auf
verschiedenste Weise war er innen drinnen noch dunkler als die
anderen.

Sie war ihm so gut sie konnte aus dem Weg
gegangen und es schien, als hätte sie ihn endlich wieder
abgeschüttelt… zumindest im Moment. In seiner Nähe zu sein,
erzeugte ein Kribbeln in ihrem Unterbauch und Aurora wusste nicht,
wie lange sie ihn noch bekämpfen konnte, ehe sie dem nachgab, was
sie gewöhnt war.

Sie hasste ihn, aber gleichzeitig sehnte sie
sich nach dem, was er ihr bot… was sie nach so langer Zeit mit ihm
angenommen hatte. Alleine zu sein, war aufregend… aber sie
verspürte auch die entsprechende Angst.

Sie hatte Gefühle für Samuel… hatte seinen
Körper genossen und in manchen Augenblicken sogar seine
Gesellschaft. In der anderen Dimension war sie ihm unzählige Male
entkommen, nur um dann von Dämonen in die Enge getrieben zu werden,
die nicht Teil seiner Armee waren. Sie wäre beinahe ermordet worden
und ein kleiner Teil von ihr hatte den Gedanken an die Freiheit
gemocht… egal wie sie sie bekam.

Samuel war immer gerade rechtzeitig aufgetaucht,
um sie zu retten… hatte mehrmals den Helden gespielt. Aber sie war
kein Dummkopf. Er hatte sie nicht gerettet, weil er sie liebte und
er hatte sie immer ziemlich brutal dafür bestraft, dass sie
weggelaufen war. Sie war sein Besitz… er durfte grausam zu ihr
sein… er durfte sie lieben. Jetzt, wo sie ihre Waffe zurückhatte,
hatte sie vielleicht eine Chance, ihm ganz zu entkommen.

Während sie hinunter auf die Klinge in ihrer
Hand schielte, seufzte Aurora schwer. Sie hatte die Waffe schon
sehr jung entdeckt. Sie war eine Waise gewesen und hatte die
längste Zeit geglaubt, dass ihr Name Straßenratte war. Es war ein
Dämon gewesen, der sie zum ersten Mal bei ihrem echten Namen
gerufen hatte… gerade bevor er versucht hatte, sie zu töten. Als
sie sich verteidigte, hatte sie das Schwert plötzlich in ihrer Hand
gefühlt… sie hatte den Kampf gewonnen.

Sie hatte nie erfahren, woher der Dämon ihren
echten Namen gekannt hatte, aber im Endeffekt war es auch egal, ob
es ihr Name war oder nicht. Er war viel besser als
Straßenratte.

Seither war die Klinge ihr Schutz gewesen, bis
sie in den Spalt gezogen worden war. Sie hatte die letzten paar
Tausend Jahre in der Welt, die von den Dämonen kontrolliert wurde,
verbracht, mit Samuels Regeln. Die Waffe war in dem Spalt nie
aufgetaucht, um ihr zu helfen… egal wie groß ihre Schwierigkeiten
waren. Sie seufzte, wünschte sich, dass es jemanden gäbe, mit dem
sie über diese Dinge reden konnte… die Fragen stellen konnte, zu
denen sie Antworten brauchte.

Die Klinge leuchtete plötzlich hell, als sie
wieder in ihren Körper absorbiert wurde. Nachdem die Waffe meinte,
dass sie in Sicherheit war, war das wohl der Fall. Aurora fühlte,
wie die Erleichterung ihre angespannten Muskeln entspannte und
beschloss, dass es Zeit war, von der Mauer zu klettern, ehe jemand
sie sah.

Sie blickte hinunter über die Kante des riesigen
Zementgreifvogels und atmete ein, als der Wind ihr Gesicht traf und
mit ihrem Haar spielte. Sie war noch immer hoch über dem Boden und
sie hatte zwei Gründe, weshalb sie nicht einfach springen wollte.
Nummer eins… sie würde sich wahrscheinlich verletzen und, der
Hauptgrund, sie wollte nicht gesehen werden.

Sie hatte oft an das Sterben gedacht, als sie in
dem Spalt gewesen war, aber jetzt hatte sie eine Chance auf
Freiheit… sie wollte nicht mehr sterben, also war es keine Option
mit dem Kopf voran von dem Hochhaus zu springen.

Aurora kletterte auf den ausgestreckten Flügel
des Vogels und schaute hinunter auf einen Balkon ein paar
Stockwerke tiefer, als sie die Entfernung abschätzte. Sie ergriff
den Flügel mit den Händen und schwang sich auf den Balkon, genoss
das Gefühl des freien Falls. Nachdem sie in einer Hocke geräuschlos
gelandet war, schielte sie auf das Fenster und erstarrte.

Durch einen Spalt im Vorhang sah sie eine
Bewegung und beugte sich nach vor, um besser sehen zu können. Ihr
Mund öffnete sich, als sie eine Frau in einem kurzen, seidenen
Nachthemd sah, wie sie verführerisch einen Mann, der ihr gegenüber
auf dem Sofa saß, anlächelte. Die Dame schob die Seide über ihre
Schultern, hinunter über ihre Arme… sodass sehr viel zu sehen
war.

Auroras Blick wanderte zu dem Mann und sah, wie
seine Augen sich lustvoll verdunkelten. Er stand auf und zog sein
Hemd aus, warf es über seine Schulter weg, ehe er auf die Frau
zukam, wie eine Katze, die sich langsam seiner Beute näherte. Die
Frau lächelte wieder und ließ die Seide ganz zu Boden gleiten…
zeigte sich in ihrer ganzen Schönheit.

Der Mann überbrückte schnell den Abstand
zwischen ihnen und nahm die Frau in seine Arme. Sie küssten
einander leidenschaftlich, ehe der Mann nach unten griff und sie
festhielt, sie hochhob. Ihre langen Beine schlangen [...]
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